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Lady Joannes Hass konnte nicht größer sein, und so geschah es,
dass sie Sir Henry Gilford, den Meuchelmörder ihres Bräutigams Sir
Wilfried von Mornsley Castle voller Inbrunst verfluchte. – Über
sechshundert Jahre später kommt Patricia Vanhelsing, Reporterin der
London Express News, nach Gilford Castle, um ein Interview mit dem
ehemaligen Rockstar Robert Clayton zu führen, der inzwischen
Besitzer von Gilford Castle ist. Neben der Erregung, die sie spürt,
als sie ihrem Jugend-Idol gegenübersteht, fühlt sie aufgrund ihrer
übersinnlichen Gabe auch, dass etwas Grauenerregendes in dem
Schloss passieren wird ...
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von Pete Hackett

 
  



 


 
  



»Hallo, Laura. Schön, dich wieder einmal zu sehen.«
 
Die dunkle Stimme erklang hinter Laura Phillip. Sekundenlang
lauschte sie dem Klang hinterher. Ihre Freundin Susanne, die soeben
gesprochen hatte, schwieg jetzt. Ihr Blick ging an Laura vorbei und
war auf den Sprecher gerichtet.
 
Lauras Finger verkrampften sich um das Sektglas, das sie in der
Hand hielt. Einen Moment hatte sie das Empfinden, als würde ihre
Wirbelsäule versteifen. Ihr schmales, rassiges Gesicht verschloss
sich und in ihre grünlichen Augen trat ein kühles Glitzern. Fast
marionettenhaft langsam drehte sie sich um. Ihr Blick erfasste den
Mann, der vor ihr stand. Er war groß, sein Gesicht war rundlich,
sie sah seinen Doppelkinnansatz und die glatt zurückgekämmten,
blonden Haare. Eine Art von Widerwillen stieg in ihr hoch. »Oh,
Stefan. Wie geht es dir?«
 
Es war eine rein rhetorische Frage. Tatsächlich interessierte
sie es nicht, wie es ihm ging. Das Thema Stefan Groß war für sie
abgeschlossen. Die seelischen Wunden, die er ihr gerissen hatte,
waren verheilt. Obwohl sich Laura bemühte, gelang es ihr nicht,
ihre Unbehaglichkeit, die das Treffen mit Stefan in ihr hervorrief,
zu überspielen. Sie hatte die vollen Lippen zusammengepresst und in
ihren Mundwinkeln hatte sich ein herber Zug festgesetzt.
 
Um sie herum waren Stimmengewirr und Gelächter. Die Party war
voll im Gang. Susanne veranstaltete sie anlässlich ihres
fünfundzwanzigsten Geburtstags. Die Wohnung hatte sich in einen
Hort der guten Laune und des Amüsements verwandelt.
 
Stefan Groß lächelte. »Es geht mir nicht schlecht«, antwortete
er. »Was ich auch von dir hoffe.«
 
»Danke. Ich kann nicht klagen. Ich habe gehört, dass du seit
einem halben Jahr in Heidelberg lebst. Hat es dich beruflich
dorthin verschlagen?«
 
Stefan nickte. Sein Lächeln wirkte jetzt ein wenig starr. »Ich
habe dort einen gut bezahlten Job angenommen. Außerdem habe ich in
Heidelberg eine Frau kennen gelernt …«
 
Er brach ab. Sein Lächeln wirkte jetzt aufgesetzt. Er hob sein
Glas und prostete Laura zu. »Ich freue mich wirklich, dich wieder
einmal gesehen zu haben.«
 
Stefan Groß schwang herum und ging zu einer Gruppe von Leuten,
die beim Fenster stand und die sich ausgesprochen zu amüsieren
schien.
 
Laura atmete tief durch. Sie spürte, dass Susannes Blick auf ihr
Gesicht gerichtet war.
 
»Geht es dir gut?«, fragte die Freundin.
 
Laura nippte an ihrem Glas. Die sprudelnde Flüssigkeit prickelte
auf der Zunge. »Ja. Die Sache mit Stefan ist Geschichte. Warum hast
du ihn eingeladen?«
 
»Wir sind alte Freunde.«
 
Laura verzog die Lippen. Sie fühlte sich nicht mehr wohl hier.
Am liebsten wäre sie nach Hause gegangen. Aber dafür hätte Susanne
sicher kein Verständnis aufgebracht. Darum entschied sie sich zu
bleiben. Aber sie schwor sich, Stefan so gut es ging aus dem Weg zu
gehen.
 
Susanne lachte hell auf. Sie griff nach Lauras Arm und zog sie
mit sich fort zu einer Gruppe von jungen Leuten, die die Sitzgruppe
belagerten. Irgendjemand schien einen Witz gemacht zu haben, denn
stürmisches Gelächter empfing die beiden hübschen Frauen.
 
Laura konnte ihre Gedanken nicht von Stefan lösen. Sie fühlte
sich beobachtet. Die junge Frau hörte die Gespräche um sich herum,
doch sie konnte sich nicht darauf konzentrieren. Und dann kreuzte
sich ihr Blick mit dem von Stefan. Sekundenlang starrten sie sich
an. Laura blickte weg. Im nächsten Moment ärgerte sie sich darüber.
Es gab für sie keinen Grund, seinem Blick nicht standzuhalten. Er
war es, der sie betrogen und belogen hatte.
 
Sie spürte, wie sehr sie das Treffen mit ihm aufwühlte. Es hatte
eine Zeit gegeben, in der sie ihn liebte. Als sie ihm auf die
Schliche kam, war ihre Liebe in Hass umgeschlagen. Aber auch dieser
Gemütszustand verging und Laura stand der Sache mit Stefan nur noch
gleichgültig gegenüber.
 
An diesem Abend schien sich das schlagartig geändert zu haben.
Erinnerungen stiegen in der jungen Frau hoch und hielten sie fest
im Griff. Sie versuchte die Bilder, die aus den Nebeln der
Vergangenheit stiegen, zu verdrängen. Es gelang ihr nicht.
 
Die Zeit verrann. Laura hatte es vermieden, Stefan anzusehen.
Sie hatte versucht, sich mit Desinteresse zu wappnen. Es war ihr
jedoch nicht verborgen geblieben, dass Stefans Interesse
ausschließlich ihr galt. Die junge Frau verspürte Anspannung. Sie
warf einen Blick auf ihre Uhr. Es war nach Mitternacht. Laura
gähnte und wandte sich an Susanne. »Bist du mir böse, wenn ich mich
verabschiede?«
 
Susanne schaute sie verblüfft an. »Du wirst doch nicht schlapp
machen.«
 
»Ich bin müde«, murmelte Laura. »Es war eine anstrengende
Woche.«
 
»Es ist wegen Stefan, nicht wahr?«
 
»Du irrst dich. Wie ich schon sagte …«
 
»Ich glaube dir kein Wort.«
 
»Ich bin wirklich müde, Susanne«, beteuerte Laura und erhob
sich. »Ich werde dich im Laufe des Tages anrufen.«
 
Auch Susanne erhob sich. »Ich denke, du bist nicht umzustimmen.«
Sie zuckte mit den Schultern. »Wahrscheinlich war es ein Fehler,
Stefan einzuladen. – Wie kommst du nach Hause? Deinen Wagen
solltest du nicht mehr benutzen. Immerhin hast du einige Gläser
Sekt getrunken.«
 
»Ich rufe ein Taxi«, versetzte Laura. »Sei mir nicht böse,
Susanne. Aber …«
 
Laura verstummte und vollführte mit den Händen eine hilflose
Geste.  
 
»Es war ein Fehler«, murmelte Susanne. »Es tut mir leid.«
 
Laura lachte gezwungen auf. »Mach dir keine Gedanken.« Dann
umarmte sie ihre Freundin, wandte sich ab und verließ das
Wohnzimmer. Im Flur befand sich die Garderobe. Laura nahm ihre
dünne Jacke vom Haken und schlüpfte hinein.  
 
»Du gehst schon?«
 
Es riss die junge Frau regelrecht herum. Von ihr unbemerkt war
Stefan Groß in den Flur getreten. Er grinste schief. Seine blauen
Augen funkelten.  
 
Laura schluckte mühsam und fing sich. »Es ist nach Mitternacht,
und ich bin müde. Ich wurde in der vergangenen Woche im Betrieb
ziemlich gefordert. Außerdem habe ich wohl ein Glas Sekt zu viel
getrunken. Ich bin wie benebelt.«
 
»Dann solltest du nicht mehr deinen Wagen benutzen«, gab Stefan
zu bedenken.
 
»Habe ich auch nicht vor«, antwortete Laura. »Ich werde ein Taxi
rufen. Mein Auto kann ich morgen holen.«
 
»Mein Wagen steht vor der Tür«, erklärte Stefan. »Ich habe mich
mit dem Trinken zurückgehalten. Was hältst du davon, wenn ich dich
nach Hause fahre?«
 
»Nicht nötig«, stieß Laura hervor.  
 
»Warum können wir nicht normal miteinander umgehen, Laura?«,
fragte Stefan fast bekümmert. »Sicher, du bist nicht gut auf mich
zu sprechen. Aber …«
 
»Ich bin darüber hinweg«, fiel ihm Laura ins Wort.  
 
»Dann sollten wir Frieden schließen«, meinte Stefan lächelnd.
»Es wäre mir sehr viel daran gelegen.«
 
Ihr entging nicht das stumme Flehen in seinem Blick. Laura
fragte sich, ob es echt war. Er hatte ihr monatelang Sand in die
Augen gestreut. Darum fiel es ihr schwer, jetzt zu ihm Vertrauen zu
fassen. Ihr Blick irrte ab, und wieder erzürnte sie die Tatsache,
dass es ihr nicht gelang, ihm mit den Augen Paroli zu bieten. Es
war, als würde sein Blick in ihr Hirn eindringen und ihre
geheimsten Gedanken ergründen. Laura hatte das Gefühl, hypnotisiert
zu werden. Und wie unter einem inneren Zwang nickte sie und sagte:
»Meinetwegen. Du weißt ja, wo ich wohne.«
 
»Du kannst dir gar nicht vorstellen, was du mir für eine Freude
bereitest.«
 
Stefan Groß zog seine Jacke an, dann öffnete er für Laura die
Korridortür. Sie trat an ihm vorbei hinaus ins Treppenhaus. Er zog
die Tür zu, dann stiegen sie nebeneinander die Treppe hinunter. Als
sie ins Freie traten, empfing sie eine laue Nacht. Es war Mai und
die Tage waren schon ziemlich warm.
 
Stefan Groß fuhr einen großen BMW. Per Fernbedienung öffnete er
die Wagentüren. Laura setzte sich auf den Beifahrersitz und gurtete
sich an. Sie konnte sich des Gefühls nicht erwehren, einen Fehler
zu begehen. Aber sie war nicht stark genug, um die Sache
abzubrechen.
 
Stefan Groß klemmte sich hinter das Steuer.
 
  



*
 
  



Die Gestalt war im schwarzen Schatten, der in der Durchfahrt
herrschte, kaum auszumachen. Die Dunkelheit, die sie umgab, mutete
fast stofflich und greifbar an. Es war ein Mann, der stoßweise
durch die Nase atmete. Er beobachtete, wie Stefan Groß und Laura in
den BMW stiegen. Der Motor wurde gestartet, die Lichter gingen
an.
 
Die schemenhafte Gestalt in der Finsternis reckte die Schultern.
Dann hob sie den Blick. Der Himmel war bewölkt. Vor dem kugelrunden
Vollmond war die Wolkendecke aufgerissen. Das kalte Mondlicht lag
auf den Dächern der umliegenden Häuser.  
 
Der BMW fuhr los. Die düstere Gestalt setzte sich in Bewegung.
Die Dunkelheit schien sie auszuspucken. Sie lief zu einem
Kleinwagen, riss die Tür auf und warf sich hinein. Der Motor heulte
auf. Von dem BMW waren nur noch die rot glühenden Rücklichter zu
sehen. Der Kleinwagen folgte der schweren Limousine.
 
  



*
 
  



»Wohin fährst du? Das ist nicht die Richtung, in der ich
wohne.«
 
Stefan Groß schwieg verbissen. Sie hatten die Wohngegend hinter
sich gelassen und nun bogen sie auf die Landstraße ein. Die
Lichtkegel der Scheinwerfer krochen vor dem Wagen her über den
Asphalt. Zu beiden Seiten der Straße befanden sich Wiesen, Felder
und Äcker. Langsam kletterte die Tachonadel in die Höhe.
 
»Halt an!«, stieß Laura hervor. »Ich will sofort aussteigen.«
Ihre Stimme klang scharf und fordernd. Sie verspürte einen
unangenehmen Druck in der Magengegend und ihr wurde klar, dass sie
niemals in den BMW hätte steigen dürfen. »Du sollst anhalten!«
 
Jetzt brach Stefan Groß sein Schweigen. »Ich muss mit dir reden,
Laura. Es ist mir klar geworden, als ich dich heute wieder gesehen
habe. Ich habe erkannt, welch dumme Fehler ich gemacht habe. Du
musst mich anhören.«
 
»Ich wüsste nicht, was es zwischen uns noch zu bereden gäbe!«,
fauchte Laura. Zorn stieg in ihr hoch. »Kehr um und fahr in die
Stadt zurück. Auf der Stelle!«
 
»Bitte, Laura …«
 
»Willst du dich etwa für deine Gemeinheiten und
Unverschämtheiten entschuldigen?«, brach es über Lauras zuckende
Lippen. Sie lachte auf; ein galliger Laut. »Das brauchst du nicht.
Du …«
 
Stefan unterbrach die junge Frau: »Ich will nur, dass du mich
anhörst, Laura. Wir fahren zu dem Platz im Wald, an dem wir beide
so schöne Stunden erlebt haben. Du kannst das doch nicht vergessen
haben.«
 
»Es ist aus und vorbei, Stefan. Zu entschuldigen brauchst du
dich nicht, denn ich habe dir längst verziehen. Wir beide waren
eben nicht füreinander bestimmt. Dass unsere Beziehung in die
Brüche ging, betrachte ich als Fügung des Schicksals. Ich habe mich
damit abgefunden.«
 
»Einige Dinge muss ich klären«, murmelte der Mann. Er fuhr
schnell. Als er einen Blick in den Rückspiegel warf, sah er die
Scheinwerfer eines Wagens, der ihnen folgte. Er fand daran nichts
ungewöhnlich.
 
»Du brauchst keine Angst zu haben«, murmelte Stefan. »Ich will
nichts weiter, als mit dir sprechen. Du sollst wissen, wie sehr mir
alles leid tut.«
 
Von jetzt an schwiegen die beiden jungen Leute. Bei Laura legten
sich nach und nach Zorn, Unsicherheit und Misstrauen. Von der Seite
betrachtete sie Stefans Gesicht. Diesen Mann hatte sie einmal
geliebt. Ihre Gefühle für ihn waren jedoch gestorben. Sie empfand
nichts mehr für ihn. Er hatte sie enttäuscht und zutiefst verletzt.
Sie hatte einen Schlussstrich gezogen. Jetzt war er wieder in ihr
Leben getreten. Was wollte er? Er hatte ihre Neugier geweckt. In
ihr war plötzlich unruhige Erwartung.
 
Empfand sie doch noch mehr für ihn als sie sich eingestehen
wollte? Unsinn!, schoss es ihr durch den Sinn. Vergessen und
vorbei! Er hat dich viel zu sehr gekränkt. Okay, okay. Lass ihn
sich rechtfertigen. Du wirst ihm noch einmal sagen, dass du ihm
nicht mehr böse bist. Und dann wird er dich nach Hause fahren. 

 
Stefan Groß bog nach rechts ab. Wald begann, in den sich die
schmale, unbefestigte Straße bohrte. Ein rundes Schild wies darauf
hin, dass der Weg für Kraftfahrzeuge und Motorräder gesperrt war.
Stefan Groß interessierte es nicht. Die Fahrbahn war holprig. Laura
wurde durch und durch geschüttelt. Erneut bog der Mann ab. Und dann
erreichten sie die kleine Lichtung. Stefan Groß bremste und
schaltete den Motor aus. Die Scheinwerfer erloschen. Er öffnete
seinen Gurt und lehnte sich auf dem Sitz zurück.
 
Kurze Zeit des Schweigens verstrich.
 
»Ich denke, du willst mit mir sprechen«, ergriff Laura das Wort
und öffnete ebenfalls ihren Gurt. Er engte sie ein.
 
»Das ist richtig«, murmelte Stefan Groß und wandte sich ihr zu.
»Ich wollte dich um Verzeihung bitten, Laura. Ich habe dich belogen
und betrogen. Im Nachhinein ist mir bewusst geworden, dass ich dich
liebe. Es lässt mich nicht mehr los.«
 
»Ich habe dir längst verziehen«, erwiderte Laura. »Vergessen
kann ich jedoch nicht, was du mir angetan hast.«
 
»Bist du wieder in einer Beziehung?«
 
»Bis vor drei Wochen war ich mit einem Mann namens Roland Mendel
zusammen. Er ist Rechtsanwalt und hat hier in der Stadt vor knapp
einem Jahr eine eigene Kanzlei eröffnet.«
 
»Zwischen euch läuft nichts mehr?«
 
»Nein. Ich habe das Verhältnis beendet. Roland ist ein Egoist,
er ist autoritär und exzentrisch. Ich habe das im Laufe von drei
Monaten herausgefunden und die Sache beendet.« Laura lächelte. »Ich
glaube, ich gerate immer an die falschen Männer.«
 
»Es gelingt mir nicht, dich zu vergessen, Laura«, wechselte
Stefan Groß unvermittelt das Thema.
 
»Gib dir keine Mühe«, sagte Laura mit hartem Unterton. Ihre
Stimme klang entschieden. »Jedes weitere Wort in dieser Sache wäre
in den Wind gesprochen. Als ich damals das Verhältnis mit dir
beendete, war das unumstößlich.«
 
»Ich habe mich geändert, Laura. Ich weiß jetzt, dass es
wichtigere Dinge gibt im Leben als irgendwelche Frauen zu erobern
und …«
 
Stefan Groß verstummte, als ein durchdringendes, lang gezogenes
Heulen erschallte. Es steigerte sich zu einem schrillen Misston.
Trotz der geschlossenen Autofenster war es deutlich zu hören
gewesen. Ebenso abrupt, wie es eingesetzt hatte, brach es wieder
ab.
 
»Was war das?«, fragte Laura. Sie verspürte Beklemmung. Ihr Herz
schlug schneller.
 
»Hörte sich an wie ein Wolf«, erklärte Stefan Groß, schüttelte
den Kopf und fügte hinzu: »Aber hier gibt es keine Wölfe.
Vielleicht ein streunender Hund. Mach dir keine Gedanken, Laura.
Hier im Auto sind wir sicher.«
 
»Es klang ganz nah«, meinte Laura.
 
»Mach dir keine Sorgen. Wie ist es, Laura? Gibst du mir noch
eine Chance?«
 
»Lass uns von hier verschwinden«, drängte die junge Frau. »Hier
ist es mir nicht geheuer. Das Heulen eben …«
 
»Solange ich bei dir bin brauchst du dich nicht …«
 
In diesem Moment wurde die Beifahrertür aufgerissen. Ein
wütendes Fauchen erklang, Laura wurde gepackt und aus dem Auto
gezerrt. Sie schrie entsetzt auf. Einzelheiten konnte sie nicht
erkennen. Sie registrierte lediglich zwei phosphoreszierende Punkte
– Augen, die sie mit einem teuflischen Ausdruck anstarrten.
 
Ein gefährliches Grollen stieg aus der Kehle des Angreifers.
Schaler Atem streifte das Gesicht der jungen Frau. Dann erhielt sie
einen Schlag und sie fiel zu Boden. Zum Entsetzen gesellte sich die
Verzweiflung. Wie eine alles verschlingende Welle überschwemmte sie
Lauras Bewusstsein. Das Herz wollte ihr in der Brust
zerspringen.
 
In dem Moment tauchte Stefan Groß auf. Er warf sich auf den
großen Schemen, der sich nach Laura bücken wollte. »Lauf weg,
Laura!«, brüllte der Mann. Er schlug nach dem Kopf der Bestie.
Seine Fäuste trafen auf Widerstand. Mit einem gefährlichen Knurren
wandte sich der unheimliche Angreifer Stefan Groß zu. »Laura, mein
Gott, verschwinde!« Stefans Groß' Stimme überschlug sich
geradezu.
 
Wie im Trance kam Laura auf die Beine. Sie sah die beiden
Gestalten miteinander ringen. Und jetzt konnte sie durch die
Dunkelheit den Wolfskopf des Angreifers erkennen. Ein ächzender
Laut des ungläubigen Staunens entrang sich der Frau. Wie von
Schnüren gezogen setzte sie sich in Bewegung. Mechanisch setzte sie
einen Fuß vor den anderen. Jeglichen Gedankens, jeglichen Willens
beraubt taumelte Laura zwischen die Bäume. Ein dicker Teppich aus
Moos und abgestorbenen Föhrennadeln schluckte ihre Schritte. Die
Panik peitschte sie vorwärts. Tiefhängende Zweige streiften ihr
Gesicht und sie hatte jedes Mal das Empfinden, von eiskalten
Fingern berührt zu werden.
 
Und dann erklang wieder das furchtbare Heulen. Als wäre sie
gegen eine unsichtbare Wand gelaufen, hielt Laura an. Der Heulton
stieß gespenstisch durch den Wald und drohte ihr das Blut in den
Adern gefrieren zu lassen. Ihre Zähne schlugen wie im Schüttelfrost
aufeinander. Und einen Moment fragte sie sich, ob das alles nicht
nur ein böser Traum war.
 
Aber die Finsternis war Realität, ebenso wie die erschreckende
Stille, die nach dem Heulen eingekehrt war, wie der Geruch von Harz
und die Äste, die wie Totenhände nach ihr zu greifen schienen.
 
Lauras Puls jagte das Blut durch ihre Adern. Ihre Knie waren
weich und sie spürte das Zittern ihrer Hände. Womit hatte sie es zu
tun? Es war die Gestalt eines Menschen gewesen – eines Mannes, der
den Kopf eines Wolfes besaß. Maskerade?  
 
Lauras Atem ging schnell. Ihre Lungen pumpten. Ihr Hals war wie
ausgetrocknet. Nicht der geringste Laut war mehr zu hören. Die
junge Frau hatte keine Ahnung, wie weit sie sich vom Auto entfernt
hatte. Sie wusste auch nicht, wie viel Zeit verstrichen war, seit
sie von dem Unhold aus dem BMW gezerrt wurde.
 
Was war aus Stefan Groß geworden?
 
Laura erschauerte. Eine unsichtbare Hand schien sie zu würgen.
Stille und Dunkelheit, die sie umgaben, verstärkten das Gefühl von
Einsamkeit und Verlorenheit.
 
Die junge Frau versuchte, Klarheit in ihr Denken zu bringen. Sie
hatte keine Chance. Ihre Atmung beruhigte sich. Sie lauschte
angespannt. Und sie hörte das Knacken eines trockenen Astes. Laura
zuckte zusammen, als wäre sie mit einem glühenden Draht berührt
worden. Die Angst stieg wie ein Schrei in ihr auf. Sie setzte sich
wieder in Bewegung. Sie wollte nur fort von hier. Das Grauen hielt
sie fest im Klammergriff.
 
  



*
 
  



Die junge Frau taumelte zwischen die ersten Häuser der Stadt.
Straßenlaternen warfen ihren gelben Schein auf den Asphalt. Der
Mond stand im Südwesten und schien höhnisch auf Laura
herunterzugrinsen.  
 
Laura war nur von dem einen Gedanken beseelt: Du musst die
Polizei verständigen! In keinem der Häuser brannte Licht. Die
Menschen schliefen. Lauras Handy befand sich in der Handtasche, die
im Auto zurückgeblieben war. Das Polizeipräsidium befand sich am
anderen Ende der Stadt. Sie brauchte ein Telefon.
 
Laura kannte eine Reihe von Geschichten, in denen Werwölfe
vorkamen. Es waren Märchen. Es gibt keine Werwölfe!, brüllte es
durch ihren Verstand. Das war irgendein Verrückter, der sich einen
Wolfskopf aus Pappmaché aufgesetzt hat …
 
Sie ging an einem Gartenzaun entlang, hinter dem eine dichte
Hecke wuchs. Dann kam die Einfahrt. Laura betrat das Grundstück
durch die Gartentür und folgte einem Plattenweg zum Haus. Sie
läutete. Dann wartete sie. Eines der Erkerfenster wurde geöffnet,
dann erklang eine Frauenstimme: »Was ist los? Wer läutet mitten in
der Nacht?«
 
Laura ging einige Schritte zurück. Das Fenster war erleuchtet.
Das Licht umfloss den korpulenten Oberkörper einer Frau. Mit einer
ihr selbst fremden Stimme rief Laura: »Bitte, helfen Sie mir. Mein
Bekannter und ich sind überfallen worden. Ich muss die Polizei
rufen, habe aber mein Handy verloren. Bitte, lassen Sie mich
telefonieren.«
 
»Ich komme sofort«, erklärte die Frau am Fenster, dann
verschwand sie. Wenig später ging die Laterne über der Haustür an,
und dann wurde die Tür geöffnet. Licht flutete ins Freie und
blendete Laura für Bruchteile von Sekunden.
 
»Gütiger Gott!«, entfuhr es der Frau. »Sie bluten ja. Kommen Sie
herein. Ich helfe Ihnen.«
 
Sie nahm Laura am Oberarm und zog sie hinter sich her ins Haus.
Laura ließ es geschehen. Sie hatte das Gefühl, in Sicherheit zu
sein. In der Küche drückte die Frau Laura auf einen Stuhl und
sagte: »Das sind tiefe Kratzer, die man Ihnen beigebracht hat,
junge Frau.«
 
»Ich weiß nicht, was mit meinem Bekannten geschehen ist«,
murmelte Laura mit brüchiger Stimme. »Er wollte sich mit mir
aussprechen und fuhr mit mir zu der Lichtung im Wald. Plötzlich war
die – die Bestie da. Ich bin geflohen. Ich denke, mit meinem
Bekannten ist etwas Schreckliches passiert.«
 
»Ich rufe die Polizei an«, erklärte die Frau und verließ die
Küche.
 
Laura hob die Hand und betastete ihr Gesicht. Sie spürte keinen
Schmerz. Aber sie konnte mit den Fingerkuppen die Kratzer in ihrem
Gesicht fühlen. Sie waren feucht und klebrig und Laura wusste, dass
es sich um Blut handelte.
 
Die Frau kam zurück. »Die Polizei ist innerhalb einer
Viertelstunde da. Ich habe den Mann von der Notrufleitzentrale
gebeten, auch einen Krankenwagen zu schicken. Die Kratzer in Ihrem
Gesicht sind tief und müssen von einem Arzt behandelt werden. Soll
ich Ihnen eine Tasse Kaffee kochen?«
 
»Vielen Dank«, antwortete Laura leise. »Das ist nicht
notwendig.« Sie griff sich an die Stirn und rang erneut um ihre
Fassung. Ihr wollte das alles nicht in den Sinn.
 
»Ich hole warmes Wasser und einen Waschlappen, mit dem ich Ihr
Gesicht säubere«, gab die Frau zu verstehen. »Es ist über und über
blutverschmiert. Und während ich Ihnen das Blut abwasche, können
Sie erzählen.«
 
»Es gibt nicht viel zu erzählen«, murmelte Laura. »Wir saßen im
Auto und sprachen miteinander. Plötzlich war ein Heulen zu hören.
Kurz darauf wurde die Tür aufgerissen. Ich wurde mit
unwiderstehlicher Gewalt aus dem Wagen gezerrt. Mein Bekannter
eilte mir zur Hilfe und ermöglichte mir die Flucht. Dann bin ich
durch den Wald geirrt.«
 
Die Frau holte eine Schüssel aus einem der Hängeschränke und
füllte sie mit heißem Wasser aus der Wasserleitung. Dann holte sie
einen Waschlappen und wusch vorsichtig das Blut aus Lauras Gesicht.
»Sieht nicht gut aus«, murmelte sie. Lauter fügte sie hinzu: »Sie
sprachen von einer Bestie. – He, wie heißen Sie eigentlich?«
 
»Nennen Sie mich Laura.«
 
»Mein Name ist Sandra. Ich lebe alleine in dem Haus. Mein Mann
ist vor zwei Jahren gestorben. Mein Sohn hat selbst gebaut.
Sprechen Sie, Laura. Was hat es mit der – hm, Bestie auf sich?«


»Sie hatte die Gestalt eines großen Mannes«, beschrieb Laura den
Schemen, den sie im Wald gesehen hatte. »Und …« Ihre Stimme drohte
zu brechen. »… er besaß einen Wolfskopf.«
 
Sandra trat einen Schritt zurück. Ihre Hand mit dem Waschlappen
sank nach unten. »Er besaß einen Wolfskopf?«, echote sie. Und
sogleich fügte sie hinzu: »Das war doch sicher Maskerade.«
 
»Ich weiß es nicht«, versetzte Laura mit schwacher Stimme. »Aber
ich – ich kann mir nicht vorstellen, dass ein Mensch derartig
heulen und fauchen kann.«
 
Sandra schaute nachdenklich drein. Dann murmelte sie: »Wenn ich
mir Ihre Wunden so ansehe, dann glaube ich auch nicht daran, dass
Sie Ihnen ein Mensch zugefügt hat. Es sieht aus, als hätte ihnen
ein Raubtier die Krallen ins Gesicht geschlagen.«
 
Die Frau fuhr fort, Laura das Blut aus dem Gesicht zu waschen.
Manchmal sog Laura deutlich wahrnehmbar die Luft durch die Zähne
ein, wenn der Schmerz sie zu übermannen drohte.
 
»Ich nehme an, Sie stehen unter Schock«, ergriff wieder Sandra
das Wort. »Wahrscheinlich wird man Sie ins Krankenhaus
einliefern.«
 
»Ich mache mir große Sorgen wegen Stefan«, gab Laura zu
verstehen, ohne auf Sandras Worte einzugehen.  
 
»Ihre Sorge ist sicher nicht unbegründet«, versetzte Sandra. 

 
Zufällig fiel Lauras Blick auf die Uhr an der Wand. Es war 3 Uhr
35. Sie begriff, dass sie wohl über zwei Stunden im Wald
umhergeirrt war. »Ich glaube, ich muss mich bei Ihnen
entschuldigen, Sandra«, murmelte sie. »Aber ich …«
 
»Es ist doch selbstverständlich, dass ich Ihnen helfe«,
erwiderte die ältere Frau. »Möchten Sie einen Kognak?«
 
Laura lehnte dankend ab.
 
Nach etwa 25 Minuten läutete es. Wenig später betraten zwei
uniformierte Polizisten die Küche. Einer der beiden mochte um die
fünfzig sein, der andere war deutlich jünger. Der Ältere sagte:
»Ich bin Oberkommissar Sehmsdorf. Das ist mein Kollege Schall. Was
ist geschehen?«
 
Laura berichtete mit stockender Stimme. Keiner der beiden
Polizisten unterbrach sie. Sie endete mit den Worten: »Stefan Groß
ermöglichte mir die Flucht. Ich weiß nicht, was aus ihm geworden
ist. Ich befürchte, dass ihn das Scheusal schwer verletzt oder
vielleicht sogar getötet hat.«
 
Oberkommissar Sehmsdorf schürzte die Lippen. »Glauben Sie an
Dämonen und Gespenster?«
 
Sandra mischte sich ein. »Sehen Sie sich die tiefen Kratzer in
Lauras Gesicht an, Herr Oberkommissar. Solche Wunden kann kein
Mensch mit seinen Fingernägeln verursachen.«
 
»Vielleicht hat er ein Werkzeug benutzt«, gab Sehmsdorf zu
bedenken. Er wiegte den Kopf. »Eine Gartenkralle vielleicht.«
 
»Ich bekam einen Schlag«, erklärte Laura mit lahmer Stimme.
»Alles ging viel zu schnell, als dass ich es richtig registrieren
hätte können. Stefan schrie, dass ich fortlaufen solle. Ich – ich
konnte gar keinen richtigen Gedanken fassen. Mich trieb die
Todesangst.«
 
»Sie haben richtig gehandelt und müssen sich nichts vorwerfen«,
erklärte Sehmsdorf. »Beschreiben Sie mir den Platz, an dem der
Überfall stattfand.«
 
Laura folgte der Aufforderung …
 
  



*
 
  



Jemand klopfte an die Zimmertür. Ohne die Aufforderung zum
Eintreten abzuwarten öffnete er sie. Es war ein großer Mann mit
kantigen Gesichtszügen, der den Raum betrat. Ihm folgte ein
weiterer Mann, dessen Gesicht von einem schwarzen Bart eingerahmt
wurde.
 
Laura lag im Bett. Die Wunden in ihrem Gesicht waren mit einem
großen Pflaster verklebt. Es gab in dem Raum ein zweites Bett, es
war jedoch leer. Durch ein großes Fenster fiel helles Tageslicht,
was die Nüchternheit des Krankenzimmers betonte.
 
»Guten Tag, Frau Phillip«, grüßte der Mann mit dem kantigen
Gesicht. Er war ungefähr 35 Jahre alt. Seine grauen Augen blickten
ruhig. Bekleidet war er mit einer schwarzen Hose und einem braunen
Sakko. Zu einem hellgrünen Hemd trug er eine passende Krawatte. Er
stellte sich an das Fußende des Bettes und fuhr fort: »Mein Name
ist Ambros – Karl Ambros. Ich bin Hauptkommissar bei der hiesigen
Kriminalpolizei. Das ist Inspektor Johann Stelter. Wie fühlen Sie
sich?«
 
»Mir will die ganze Sache noch immer nicht so richtig in den
Sinn«, antwortete Laura. Mit fahriger Geste strich sie sich über
das Gesicht. »Aber meine Verletzungen beweisen mir, dass alles
Realität war. Was ist mit Stefan Groß?«
 
Voll banger Erwartung musterte sie den Hauptkommissar. Dieser
nagte sekundenlang an seiner Unterlippe, dann fragte er: »War Ihr
Verhältnis zu Herrn Groß sehr eng?«
 
Nach kurzer Überlegung schüttelte Laura den Kopf. »Nein. Unsere
Beziehung endete vor einigen Monaten. Gestern Abend trafen wir uns
auf einer Party. Stefan bot mir an, mich nach Hause zu fahren.
Stattdessen fuhr er in den Wald. Er wollte mit mir sprechen. Dann –
dann …« Lauras Stimme brach. Beim Gedanken an den Vorfall verspürte
sie einen eisigen Schauer auf dem Rücken.
 
Der Hauptkommissar gab sich einen Ruck und räusperte sich. Dann
stieß er hervor: »Sie müssen jetzt ganz stark sein, Frau
Phillip.«
 
Um Lauras Brust schien sich ein eiserner Ring zu legen. Sie
atmete tief durch. Jähes Schwindelgefühl erfasste sie. »Stefan –
ist – tot, nicht wahr?«, entrang es sich ihr und ihre Stimmbänder
wollten ihr kaum gehorchen.
 
Der Hauptkommissar nickte. »Er wurde bestialisch ermordet. Sein
Körper wurde regelrecht zerfleischt. Der Mörder muss irgendeine
Waffe benutzt haben.« Ambros machte eine kleine Pause. »Sind Sie in
der Lage, uns einige Fragen zu beantworten?«, fragte er dann.
 
Laura schlug beide Hände vor das Gesicht. Ihre Schultern
zuckten. Sie hatte mit dieser Hiobsbotschaft gerechnet, dennoch war
sie jetzt fassungslos und betroffen. Heiß stieg es in hoch. »Großer
Gott«, murmelte sie entsetzt. Dann begann sie zu weinen.
 
Die beiden Beamten ließen ihr Zeit, sich wieder zu fassen. Laura
ließ die Hände sinken. Sie versuchte ihrer Stimme Kraft zu
verleihen, als sie sagte: »Fragen Sie. Soweit ich dazu in der Lage
bin, werde ich Ihre Fragen beantworten.«
 
»Erzählen Sie, was sich zugetragen hat«, murmelte Hauptkommissar
Ambros. Er legte seine Hände auf das Fußende des Bettes und stützte
sich auf seine Arme. »Wir wollen auch Details hören«, fügte er
hinzu.
 
Laura holte sich die Szene in Erinnerung, als sie Stefan Groß
auf der Party ansprach. Vor ihrem geistigen Auge entstanden farbige
Bilder. Schließlich fing sie an zu sprechen. Die beiden
Kriminalbeamten unterbrachen die junge Frau kein einziges Mal. Erst
als sie geendet hatte, ließ der Hauptkommissar seine Stimme
erklingen, indem er sagte: »Der Mann trug also einen Wolfskopf. Und
er heulte auch wie ein Wolf.«
 
»Ja. Ich schaute ihm in die Augen. Es – es waren die Lichter
eines Wolfes. Der schale Atem, das schreckliche Fauchen …« Lauras
Stimme hob sich. Sie war erregt. »Er packte mich mit
unwiderstehlicher Gewalt. Die Wunden in meinem Gesicht – sie sehen
aus, als hätte mir ein Raubtier mit seiner Tatze einen Schlag
versetzt. Sie sagen, dass Stefans Körper regelrecht zerfetzt worden
ist. Das – das war kein Mensch.«
 
Ambros und Stelter wechselten einen schnellen Blick. Dann
versetzte der Hauptkommissar: »Wollen Sie uns einreden, dass Sie
von einem Werwolf angefallen wurden?« Ein etwas spöttisches Lächeln
bog seine Mundwinkel nach unten.
 
Laura schloss die Augen. »Ich weiß nicht, was es war.«
 
»Sie hatten bis vor einigen Monaten ein Verhältnis mit Herrn
Groß.«
 
»Das ist richtig.«
 
»Wie viele Monate genau?«
 
»Ich habe die Beziehung im Oktober des vergangenen Jahres
beendet«, erklärte Laura.
 
»Warum?«
 
Die junge Frau zögerte ein wenig. Dann fragte sie: »Was hat dies
mit dem Mord an Stefan zu tun?« Sie hatte die Augen wieder geöffnet
und musterte den Hauptkommissar fragend.
 
»Antworten Sie einfach, Frau Phillip.«
 
»Stefan hat mich belogen und betrogen. Als ich es herausfand,
gab ich ihm den Laufpass.«
 
»Trafen Sie sich danach noch einmal, abgesehen von gestern
Abend?«
 
»Nein.« Bestürzung schlich sich in Lauras Blick. »Sie
verdächtigen doch nicht etwa mich …?«
 
»Wir müssen diese Fragen stellen«, antwortete Ambros. »Sicher
waren Sie damals auf Ihren Freund nicht besonders gut zu
sprechen.«
 
Laura überlegte sich die Antwort. Dann erwiderte sie: »Es
stimmt. Ich war sauer auf ihn. Aber ich bin über die Enttäuschung
ziemlich schnell hinweggekommen. Die Zeit heilt Wunden. Einige Zeit
später habe ich dann einen anderen Mann kennen gelernt.«
 
Ambros musterte die junge Frau lauernd. »Und mit ihm sind Sie
nach wie vor liiert?«
 
»Nein. Ich habe vor drei Wochen mit ihm Schluss gemacht. Wir
passten nicht zusammen.«
 
»Nennen Sie mir seinen Namen und seine Anschrift«, forderte
Ambros.
 
»Er heißt Roland Mendel und betreibt in der Goethestraße eine
Rechtsanwaltskanzlei.«
 
Johann Stelter holte ein kleines Notizbuch und einen
Kugelschreiber aus seiner Jackentasche und schrieb sowohl den Namen
als auch die Adresse auf. »Haben Sie Herrn Mendel seitdem noch
einmal gesehen oder gesprochen?«
 
»Nein."
 
Nach kurzer Überlegung meinte der Hauptkommissar: »Für den
Moment habe ich keine Fragen mehr.« Er schaute seinen Begleiter an.
»Fällt dir noch etwas ein?«
 
»Eine Frage noch«, erklärte Johann Stelter. »Haben Sie Herrn
Mendel von Ihrem Verhältnis mit Stefan Groß erzählt?«
 
»Natürlich. Warum sollte ich ein Geheimnis daraus machen?«
 
Der Inspektor schaute seinen Vorgesetzten an. »Wir werden uns
wohl auch mit Herrn Mendel unterhalten müssen«, gab er zu
verstehen.
 
Der Hauptkommissar nickte.
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Die Tür ging auf und Roland Mendel betrat das Krankenzimmer. In
der rechten Hand hielt er einen großen Strauß roter Rosen. Der
Zweiunddreißigjährige lächelte verlegen. »Hallo, Laura. Ich hoffe,
du hast nichts dagegen, dass ich dich besuche.«
 
Das Gesicht der Patientin spiegelte Überraschung wider. »Du,
Roland? Woher weißt du …?«
 
»Gestern waren zwei Polizisten bei mir. Sie haben mich
vernommen. Von Ihnen habe ich erfahren, was dir zugestoßen ist.
Heute sind die Zeitungen voll davon. Der Vorfall gibt zu den
wildesten Spekulationen Anlass. Die Rede ist sogar von einem
Werwolf.«
 
Roland Mendel hielt neben dem Bett an und legte die Rosen auf
den Nachttisch. Dann reichte er Laura die Hand. »Du hast den
Beamten von unserem Verhältnis erzählt. Sie wollten wissen, wo ich
in der Nacht vom 9. auf den 10. Mai war.«
 
Der junge Mann setzte sich auf die Bettkante.  
 
»Sie haben dich doch nicht etwa in Verdacht, etwas mit der Sache
zu tun zu haben?«, murmelte Laura.
 
»Es hörte sich fast so an«, antwortete Roland Mendel. Dann
zuckte er mit den Schultern. »Ich war zu Hause und bin gegen 23 Uhr
schlafen gegangen. Allerdings gibt es dafür keinen Zeugen. Seit du
mich …« Mendel verstummte und schien nach den richtigen Worten zu
suchen. Dann vollendete er: »Seit du mich in die Wüste geschickt
hast, bin ich Single.«
 
Eine Krankenschwester kam in das Zimmer. Sie brachte eine Vase.
Lächelnd nahm sie die Rosen und stellte sie in das bauchige Gefäß.
»Ein herrlicher Strauß«, sagte sie, nickte Roland Mendel lächelnd
zu und verschwand wieder.
 
»Ich habe sie gebeten, eine Vase zu bringen«, erklärte der junge
Anwalt. »Wie geht es dir, Laura?«
 
»Nicht so gut«, murmelte die junge Frau. »Stefan Groß wurde
ermordet. Ich bin nur ganz knapp dem Tod entronnen. Mein Gesicht
ist entstellt.«
 
»Was hattet ihr um diese Zeit im Wald zu suchen? Warum hast du
ihn nicht mit zu dir nach Hause genommen?«
 
»Es ist nicht so, wie du vielleicht denkst«, entgegnete Laura.
»Stefan wollte mit mir sprechen. Ich weiß nicht, was ihn bewog, mit
mir in den Wald zu fahren. Reden hätten wir überall können.
Vielleicht wollte er irgendwelche Erinnerungen in mir wecken.«
 
»Erinnerungen?«
 
Lauras Züge verschlossen sich. In ihren Mundwinkel setzte sich
ein herber Zug fest. »Ich will nicht darüber sprechen«, erklärte
sie trotzig.
 
Roland Mendel winkte ab. »Es gab eine Zeit, in der du ziemlich
wütend auf Stefan gewesen bist.«
 
»Was soll das heißen?«
 
»Nun, ich denke, dass du auf der Liste der Verdächtigen an
oberster Stelle stehst. Die Polizei nimmt an, dass Stefan mit
irgendeinem Werkzeug so übel zugerichtet wurde. Sie wollen jeden
Quadratzentimeter des Waldes nach der Mordwaffe durchsuchen in der
Hoffnung, dass der Mörder seine DNA oder Fingerabdrücke
hinterlassen hat.«
 
»Ich habe den Beamten berichtet, wie es sich zugetragen hat«,
stieß Laura hervor.
 
»Solltest du die Hilfe eines Rechtsanwalts benötigen, weißt du
ja, wo du mich finden kannst.«
 
»Du hältst mich wohl für die Mörderin?«, keuchte Laura und
spürte, wie Zorn in ihr empor stieg.
 
»Ich meine nur.«
 
»Die Kratzer im Gesicht habe ich mir wohl selbst beigebracht!«,
fauchte Laura.  
 
Roland Mendel legte seine Hand auf die ihre. »Beruhige dich.
Natürlich weiß ich, dass du mit der Sache nichts zu tun hast. Aber
du bist die letzte, die Stefan Groß lebend gesehen hat. Ihr wart
zusammen auf der Lichtung. Scheinbar gibt es keine Spuren von einer
dritten Person. Du hattest Grund, Stefan zu hassen. Zwangsläufige
Folgerung ist, dass du als Mörderin in Frage kommst.«
 
»Aber …«
 
»Mach dir keine Sorgen, Laura. Du kannst dich auf mich
verlassen. Ich werde alles tun, um deine Unschuld zu beweisen.«


»Ich – bin - unschuldig«, stammelte die junge Frau.
 
Roland Mendel drückte ihr Hand. »Ich weiß. Bevor ich das Zimmer
betrat, habe ich mit dem Arzt gesprochen. Er meint, dass die Wunden
in deinem Gesicht keine nennenswerten Narben hinterlassen werden.
Du wirst also nicht entstellt sein.«
 
Laura entzog ihm ihre Hand und schob sie unter die Bettdecke.
»Ich bin müde, Roland. Darum …«
 
Der Mann erhob sich mit einem Ruck. Seine Lippen waren zu einem
dünnen, blutleeren Strich zusammengepresst. Jetzt sprangen sie
auseinander. »Schon gut, Laura. Ich verstehe. Darf ich
wiederkommen?«
 
»Weshalb?«
 
»Ich will für dich da sein. Du sollst merken, dass …«
 
»Was?«
 
»Dass ich dich liebe. Ich – ich …« Roland Mendel schien nicht
die richtigen Worte zu finden, um seinen Gefühlen Ausdruck zu
verleihen. Seine Hände öffneten und schlossen sich. Er wirkte
unschlüssig.
 
»Als ich dir vor drei Wochen erklärte, dass Schluss sei, hast du
geäußert, dass du niemals einer Frau hinterher laufen wirst.«
 
»Das war nur so daher gesagt«, versetzte der Rechtsanwalt. »Ich
fühlte mich ungerecht behandelt und wollte dich treffen. In
Wirklichkeit aber habe ich mir geschworen, um dich zu kämpfen. Ich
wollte dir nur etwas Zeit lassen.«
 
»Es ist zwecklos, Roland. Meine Entscheidung war endgültig. Wir
passen nicht zusammen.«
 
»Ich werde nicht aufgeben«, versprach Roland Mendel. »Du wirst
es sehen.«
 
Mit dem letzten Wort wirbelte der junge Mann herum und verließ
fast fluchtartig das Zimmer. Mit einem harten Ruck drückte er die
Tür ins Schloss.
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Über zwei Wochen waren vergangen. Laura hatte ihren Schock
überwunden. Vor acht Tagen war sie aus dem Krankenhaus entlassen
worden. Es war morgens 7 Uhr. Laura hatte geduscht und frottierte
sich nun trocken. Seit zwei Tagen arbeitete sie wieder. Sie war als
Sekretärin bei einem Logistik- und Informatikbetrieb
beschäftigt.
 
Regen schlug gegen das Fenster. Das Wasser lief an der Scheibe
hinunter. Vor zwei Tagen hatte das Wetter umgeschlagen. Und laut
Wetterbericht sollte es auch in den kommenden Tagen regnen.
 
Laura hatte sich abgetrocknet und trat vor den Spiegelschrank
hin. Die Wunden in ihrem Gesicht waren gut abgeheilt und nur noch
als rote Striemen zu sehen. Der jungen Frau war es noch immer nicht
gelungen, ihr Erlebnis in der Nacht vom 9. auf den 10. Mai zu
verarbeiten. Sie wurde von Alpträumen geplagt. Vor einer Woche
hatte sie mit einem Nervenarzt gesprochen. Sie war traumatisiert
…
 
Seit einigen Tagen verspürte Laura ein seltsames Ziehen in ihren
Armen und Beinen. Auch ihre Kiefer schmerzten. Die junge Frau
konnte sich nicht erklären, woher das rührte. Sollten die Schmerzen
nicht nachlassen, würde sie einen Internisten aufsuchen müssen. 

 
Laura war nackt. Die dunklen Haare hatte sie hochgebunden, damit
sie beim Duschen nicht nass wurden. Nachdenklich betrachtete sie
sich im Spiegel. Unter ihren Augen lagen dunkle Ringe. Seit jener
Nacht, in der Stefan Groß starb, fand sie keinen richtigen Schlaf
mehr. Auf Schlaftabletten wollte sie verzichten. Sie hatte das
Gefühl, innerhalb der vergangenen beiden Wochen um Jahre gealtert
zu sein.
 
Laura seufzte und wandte sich ab. Sie zog sich an. Dann löste
sie das Band, das ihre Haare in die Höhe hielt, und die dunklen
Locken fielen auf ihre Schultern und ihren Rücken. In dem Moment
hörte sie im Wohnzimmer das Telefon klingeln. Laura verließ schnell
das Bad und wenig später nahm sie das Gespräch an. Es war
Hauptkommissar Karl Ambros, der sie anrief. Der Beamte wünschte ihr
einen guten Morgen, dann sagte er: »Wir müssen mit Ihnen sprechen,
Frau Philip.«
 
»Ich muss um halb 9 Uhr meinen Dienst antreten«, erwiderte
Laura. »Wie wäre es heute Mittag? Ich habe zwischen 12 Uhr und 13
Uhr Pause.«
 
»Ich will, dass Sie sofort ins Präsidium kommen.«
 
»Warum sprechen Sie so laut, Herr Hauptkommissar«, entrüstete
sich Laura. Seit dem furchtbaren Ereignis vor über zwei Wochen
lagen ihre Nerven blank. »Halten Sie mich für schwerhörig?«
 
»Ich spreche in einer ganz normalen Lautstärke«, antwortete
Ambros. »Ich erwarte Sie um 8 Uhr.«
 
»In Ordnung«, murmelte Laura. »Ich werde kommen.«
 
»Bis dann also«, sagte der Beamte und beendete das Gespräch.
Laura ließ die Hand mit dem Telefon sinken. »Und er hat doch
geschrien«, murmelte sie im Selbstgespräch. Was wird ihm wohl für
eine Laus über die Leber gelaufen sein?
 
Obwohl sie der Hauptkommissar ziemlich barsch behandelte,
verspürte Laura Sympathie für ihn. Er war ein Mann nach ihrem
Geschmack. In seinem Job muss er objektiv sein, redete sie sich
ein. Irgendwelche Gefühle muss er hintan stellen …
 
Laura ging in die Küche. Bevor sie zum Duschen gegangen war,
hatte sie die Kaffeemaschine in Gang gesetzt. Sie schenkte sich
eine Tasse voll und setzte sich an den kleinen Tisch. Ihre Gedanken
arbeiteten fieberhaft. Was will der Hauptkommissar?, fragte sie
sich. Gibt es irgendwelche neuen Erkenntnisse den Mord an Stefan
betreffend?
 
Der Kaffee war heiß und Laura nahm nur ganz kleine Schlucke.
Plötzlich hatte sie eine Idee. Sie holte das Telefon und tippte
eine Nummer, dann stellte sie eine Verbindung her. Dreimal erklang
das Freizeichen, dann meldete sich eine dunkle Stimme:
»Mendel.«
 
Laura prallte zurück. Das Wort war peitschend wie ein
Pistolenschuss gekommen. Was war nur los? Stimmte mit ihrem Gehör
etwas nicht mehr? »Guten Morgen, Roland. Ich bin's – Laura.«
 
»Ah, Laura. Ich habe im Krankenhaus angerufen und man hat mir
erzählt, dass du entlassen worden bist. Wie geht es dir?«
 
Warum nur klang die Stimme so laut und klar? Laura fand keine
Antwort auf diese Frage und sagte: »Soeben hat mich Hauptkommissar
Ambros angerufen. Er will, dass ich um 8 Uhr im Präsidium
erscheine.«
 
»Du rufst mich an, weil du anwaltliche Hilfe benötigst, nicht
wahr?«
 
»Ich weiß nicht, was er will«, gab Laura zu verstehen. »Aber ich
bin Hauptverdächtige in dem Mordfall. Möglicherweise hat er
irgendetwas gefunden.«
 
»Ich werde kommen, Laura. Allerdings weiß ich nicht, ob ich
pünktlich sein kann. Du sagst kein Wort, solange ich nicht anwesend
bin, verstanden?«
 
»Ich habe Stefan nicht ermordet«, beteuerte die junge Frau. Sie
wechselte das Telefon in die linke Hand und hob es an das andere
Ohr.
 
»Natürlich nicht!«, kam es laut, fast schneidend aus dem
Lautsprecher des Apparats. »Und das werden wir Ambros auch klar
machen, sollte er anderer Meinung sein.«
 
»Wir sehen uns also im Polizeipräsidium«, sagte Laura und
verabschiedete sich. Dann unterbrach sie die Verbindung.
 
Irgendetwas stimmte nicht mit ihr. Sie legte den Hörer auf den
Tisch und schaltete das Radio ein. Fast schmerzhaft empfand sie die
Lautstärke der Musik in den Ohren. Sie drehte an der
Lautstärkenregelung. Die Musik wurde leiser, mutete Laura aber noch
immer viel zu laut an. Normalerweise hätte sie kaum noch etwas
hören dürfen, soweit hatte sie den Ton heruntergedreht.  
 
»Seltsam«, murmelte sie. Dann rief sie bei ihrer Arbeitsstelle
an, um sich für den Vormittag zu entschuldigen.
 
  



*
 
  



Um 7 Uhr 55 betrat Laura das Polizeipräsidium. Vom Pförtner
erfuhr sie, wo sie den Hauptkommissar fand. Laura stieg hinauf in
die zweite Etage des Gebäudes und klopfte wenig später an die Tür
des Büros.
 
»Herein!«, erklang es.
 
Hauptkommissar Ambros saß hinter seinem Schreibtisch. Sein Blick
saugte sich an der jungen Frau fest. Laura grüßte, der Beamte bot
ihr einen Platz auf einem der beiden Stühle vor dem Schreibtisch
an, und als sie saß, sagte er: »Wir haben nicht die geringste Spur
von einem Dritten am Tatort gefunden.«
 
»Was wollen Sie damit zum Ausdruck bringen?«
 
»Dass außer Ihnen und Stefan Groß niemand auf der Waldlichtung
war.«
 
»Was Sie zu dem Schluss kommen lässt, dass nur ich als Täter in
Frage komme.«
 
Laura wich dem bohrenden Blick des Hauptkommissars nicht aus. Er
nickte einige Male, dann antwortete er: »Sie sind
Hauptverdächtige.«
 
In dem Moment wurde gegen die Tür geklopft. Die Brauen des
Beamten schoben sich düster zusammen. Die Tür wurde geöffnet,
Roland Mendel steckte den Kopf durch den Spalt. »Darf man
eintreten?«
 
»Was wollen Sie denn?«, fragte Ambros.
 
»Ich vertrete die Interessen von Frau Phillip«, erklärte der
junge Rechtsanwalt und betrat das Büro. Er schloss die Tür hinter
sich. »Ich nehme an, Sie haben nichts dagegen, wenn ich mich neben
meine Mandantin setze, Herr Hauptkommissar.«
 
»Bitte.« Ambros wies auf den leeren Stuhl.
 
Roland Mendel ließ sich nieder. »Zu welchem Zweck haben Sie
meine Mandantin hierher bestellt?«
 
»Um sie noch einmal zu vernehmen.«
 
»Sie hat bereits ausgesagt«, knurrte der Rechtsanwalt.
 
»Das ist richtig. Aber die Geschichte weißt einige Unbekannte
auf. Es gibt keine Spuren von einem Dritten, der als Täter in Frage
kommt. Ich will, dass mir Frau Phillip den Hergang noch einmal
berichtet.«
 
»Sie suchen nach Widersprüchen in Ihrer Aussage, wie?«
 
»Lassen Sie mich einfach meinen Job machen, Herr Mendel.«
 
Laura mischte sich ein. »Der Hauptkommissar hält mich für
Stefans Mörderin.«
 
»Haben Sie auch nur den geringste Beweis für Ihren Verdacht?«,
so wandte sich Roland Mendel an den Polizisten.
 
»Die Indizien sprechen für meine Annahme«, versetzte Ambros. Er
lehnte sich auf seinem Bürostuhl zurück und verschränkte die Arme
vor der Brust. »Von Frau Phillip weiß ich, dass sie von dem
Getöteten ziemlich gekränkt wurde. Sie hatte also Grund, ihn zu
hassen. Als Stefan Groß starb, war nur sie in der Nähe. Wir haben
einige Leute vernommen, die erlebten, wie Herr Groß und Ihre
Mandantin die Party verließen. Danach wurde Herr Groß nicht mehr
lebend gesehen.«
 
»Meine Mandantin wurde bei dem Überfall schwer verletzt«, gab
der Anwalt zu bedenken. »Außerdem gehen Sie selbst davon aus, Herr
Hauptkommissar, dass für den Mord eine Waffe benutzt wurde. Die
Leute, die Sie befragten, haben bei meiner Mandantin sicher keine
Waffe gesehen. Frau Phillip hatte keine Ahnung, dass sie an diesem
Abend Stefan Groß begegnen würde. Also hatte sie auch keinen Grund,
eine Waffe irgendwo außerhalb der Wohnung ihrer Freundin zu
verstecken. Sie haben doch den Wald nach der Waffe absuchen lassen.
Haben Sie etwas gefunden?«
 
»Wir haben nichts gefunden«, musste der Hauptkommissar zugeben.
»Was die Verletzung Ihrer Mandantin anbetrifft, so kann sie sich
diese selbst beigebracht haben, um eine falsche Spur zu legen.«


»Haben sie unter den Fingernägeln von Frau Phillip Hautreste und Blut sichergestellt? Wurde ihre DNA an dem Ermordeten festgestellt? – Sie haben keine Mordwaffe, Herr Hauptkommissar.
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